
Verkündigung, atechese, ist, wWe: Ur einen einzigen Mittler 2Wi1-
Jugendarbeit, ZUF priesterlichen Einsam- schen ott und den Menschen gibt (1 Tim 2, 5)

keit und zZ1  ımm Dialog, Alles em müssen WITr dem Verfasser
eDenss und ZUr Arbeitsmethode, Zu- für seinen Beitrag ZUu iıner der die Kirche
sammenarbeit mit den Laien und ZUXI Vor- brennendsten Fragen anken, VOrTr em auch
bereitung auf all das B  z Studium und Werk- die Grundtendenz, die durch den
einsatz. Beitrag geht. Bei aller Sorge unl das ensch-
Im Haupftteil des es ehandelt Paul lich rfüllende eses e  es, 5 PTE

Picard, seit Spiritual ainzer menschlich vertretbar bleibt, darf nicht VOeTI-

Priesterseminar, dessen Regens Bischof Reuß werden, lafß dieser Beruf, der S
ist, das Thema „Priesterberuf und Seminar“” Heilsdienst ist, von Grun dem

drei Jeilen. Er zl zunäch einen Glauben und der pDerS!| gabe
chichtlichen Überblick über „die priester- den Herrn der en Gemeinde ebt
liche Ausbildung zwischen Unveränderlichem und 1 ollziehbar ist. „Aber er Weg
ıNn Wandelbarem“” (41—65), t innn cchaltlosen stuser  enheit larf
einige „Fragen den esterberuf heute” nicht durch Formen verlegt werden, die, ohne
auf, wie Sal W ung und Pflege S unveräußerliches Erbe €  4N Kirche zu sein,
Priesterberuten, auch eol0g16S! schwie- dem Lebensgefühl der jungen Christen C

rige rage der Berufung, die Information widerlaufen‘  &s (143)
über den Priesterberuf, aber auch die Stand- Wien erdinan Kiostermann
ortkrise der Priester eute und die Zölibats-

BÖKLER LY HEINZ,frage 66—108) und behandelt dann einige Die sexualpädagogischen Richtlinien in deralte und neuee Probleme der „Ausbildung der
Jugendpastoral. Probleme der pr  enriester Seminar”, VOrTr allem das Inter-
Theologie, 6.) 67.) Matthias-Grünewalnatsproblem als olches, den der
erlag, Mainz 1967. Kart. lam. DM 6.80.Aufgaben, Seminarverfassung und die

„rechte Sich des Seminars“” OTg! ” sexualpädagogischen Richtlinien wurden
09—14: von den bischöflichen Hauptstellen der
D Fülle der TrTobleme und das Gewicht und Jugendseelsorge der und
die Schwierigkeit ihrer Problematik allein Frauenjugend in der Bundesrepublik
zeigen schon, es5 auf 'A kei- eufs: herausgegeben Von

fertigen Lösungen ommen Über- Plenarkonferenz der eutschen Bischöfe
haupt heute kaum jemand in der Lage, 11. 54 Rom gutgeheißen. Vergleicht
eine endgültige Synthese vorzulegen; ist mMan PSP Richtlinien wie 5 Heinz
einfach noch nicht weit. In einer solchen Fleckenstein esem Band einem Kom-
Lage schon hilfreich, Wenn VvVon VEl - mentar unte mit den Januar
schiedenen Seiten und tandp die 15 erlassenen „katholischen Leitsätz: und
robleme ufgezeigt werden und versucht Weisungen zZu verschiedenen modernen Sitt-
z  < ien z  S jene Richtungen lichkeitsfragen und mit dem dazıu erschie-
zıe.  hen, die das erfreuliche Priester- enen $fiziösen Kommentar „Sitte und
bildungsdekr: des Zweiten Vatikanum ang! ichkeit” (Düsseldorf 1925), WIT'! der
deutet hat, das glei' seinem ersten Arti- bedeutende Fortschritt ersi! der
kel SOZUSagen eıne ermanente Reform der den gangenen Jahren gerade auf
Priesterbildung inaugurierte, V  qla „die dem Gebiete der kirchlichen Sexualpädagogik
Ordnung der esterausbildung“ nicht nNur ollzogen at. Kam der ahrtausend-
dezentralisiert und den Bischofskonferenzen q_[“1 Manich:  ..  aılsmus doch noch relativ stark
zuweist, sondern auch anordnet, afß 81e „vVoNn Vorschein, SO sinı eute die SPXUu
Zeit eit zu revidieren gel. liegt pädagogischen chtlinien aufs Ganze \
auch der eser Überlegungen, ein! hen do von einer eologis richtigen,
Fülle wertvoller Änregungen den Q positiven Sicht von Geschlechtlichkeit, Ge-
ten Problemen Da dabei einige schlechtskr. und FEhe urchdrun
Dinge verkürzt und vielleicht auch nicht der interessante Beitrag von WIgeNn. AUG  Ily Bokler
der Problema griffen WUTI - über die Vorgeschichte und Entstehung der
den, ]  ist angesichts der angedeuteten Lage sexualpä ogischen inien wel
nicht verwunderlich. AÄAm eu!f cdies auf diesen UmsPWUu hin, der sich hier
dem Rezensenten eologischen Hinter- vollzogen hat.

a Der Autor weiß natürli Ist also aufs Ganze gesehen Grundhal-
dieser chtung aus zu ejahen,

ohne g das Priesterbild zu wWwissen. Er geht
sinnlos ist, von Priester'  ung z reden,

rheben 3{  Q n anchen Stellen doch
darıum auch ‚neutestamentlichen einige Fragen. heißt den en
Priestertum“” 42-—46) Doch wird gerade „Allerdings drän

jetzt auf das hin, a
der Ursünde das

ıer noch nich!  en klar BEeENUß, worin das Eigent-
|  > i  e& der neutestamentlichen Gemeindevor-

schlechtliche Beg
erstrebt, und dro 1 den Menschen

fern sazerdotalen Char haben, und
steher (Episkopen, Presbyter esteht, inwie- üDerwältigen (8) Daf Begehren auf

wıe „mittlerischer” Dienst verstehen
ängt, was erstrebt, schlicht eine

Tautologie, und n Sich, ob dies VOT
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regungen zur Verkündigung, zur Katechese, 
zur Jugendarbeit, zur priesterlichen Einsam­
keit und zum priesterlichen Dialog, zum 
Lebensstil und zur Arbeitsmethode, zur Zu­
sammenarbeit mit den Laien und zur Vor­
bereitung auf all das in Studium und Werk­
einsatz. 
Im Hauptteil des Bandes behandelt Paul 
Picard, seit 1963 Spiritual am Mainzer 
Priesterseminar, dessen Regens Bischof ReuB 
ist, das Thema „Priesterberuf und Seminar'' 
in drei Teilen. Er gibt zunächst einen ge­
schichtlichen Oberblick über 11die priester­
liche Ausbildung zwischen Unveränderlichem 
und Wandelbarem" (41-65), greift dann 
einige ,,Fragen um den Priesterberuf heute" 
auf, wie die Weckung und Pßege von 
Priesterberufen, die auch theologisch schwie­
rige Frage der Berufung, die Information 
über den Priesterberuf, aber auch die Stand­
ortkrise der Priester heute und die Zölibats­
frage (66-108) und behandelt dann einige 
alte und neue Probleme der 11Ausbtldung der 
Priester im Seminar'', vor allem das · Inter­
natsproblem als solches, den Wandel der 
Aufgaben, die Seminarverfassung und die 
"rechte Sicht des Seminars" für morgen 
(109-142). 
Die Fülle der Probleme und das Gewicht und 
die Schwierigkeit ihrer Problematik allein 
zeigen schon, daß es auf 140 Seiten zu kei­
nen fertigen Lösungen kommen kann. Ober­
haupt ist heute kaum jemand in der Lage, 
eine endgültige Synthese vorzulegen; es ist 
einfach noch nicht so weit. In einer solchen 
Lage ist es schon hilfreich, wenn von ver­
schiedenen Seiten und Standpunkten die 
Probleme aufgezeigt werden und versucht 
wird, die Linien in jene Richtungen auszu­
ziehen, die das so erfreuliche Priester­
bildungsdekret des Zweiten Vatikanum ange­
deutet hat, das gleich in seinem ersten Arti­
kel sozusagen eine permanente Reform der 
Priesterbildung inaugurierte, wenn es „die 
Ordnung der Priesterausbildung" nicht nur 
dezentralisiert und den Bischofskonferenzen 
zuweist, sondern auch anordnet, daß sie „von 
Zeit zu Zeit zu revidieren" sei. Darin liegt 
auch der Wert dieser Oberlegungen, die eine 
Fülle wertvoller Anregungen zu den berühr­
ten Problemen bringen. Daß dabei einige 
Dinge verkürzt und vielleicht auch nicht in 
der ganzen Problematik aufgegriffen wur­
den, ist angesichts der angedeuteten Lage 
nicht verwunderlich. Am deutlichsten fiel dies 
dem Rezensenten beim theologischen Hinter­
grund auf. Der Autor weiß natürlich, daß 
es sinnlos ist, von Priesterbildung zu reden, 
ohne um das Priesterbild zu wissen. Er geht 
darum auch vom ,,neutestamentlichen 
Priestertum" ( 42-46) aus. Doch wird gerade 
hier noch nicht klar genug, worin das Eigent­
liche der neutestamentlichen Gemeindevor­
steher {Episkopen, Presbyter) besteht, inwie­
fern sie sazerdotalen Charakter haben, und 
wie ihr 11mittlerischer'' Dienst zu verstehen 
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ist, wenn es nur einen einzigen Mittler zwi­
schen Gott und den Menschen gibt (1 Tim 2, 5). 
Alles in allem müssen wir dem Verfasser 
für seinen Beitrag zu einer der für die Kirche 
brennendsten Fragen danken, vor allem auch 
für die Grundtendenz, die durch den ganzen 
Beitrag geht. Bei aller Sorge um das mensch­
lich Erfüllende dieses Berufes, damit er 
menschlich vertretbar bleibt, darf nicht ver­
gessen werden, daß dieser Beruf, der ganz 
Hetlsdienst ist, von Grund auf aus dem 
Glauben und aus der persönlichen Hingabe 
an den Herrn der christlichen Gemeinde lebt 
und nur so vollziehbar ist. ,,Aber der Weg 
zur rückhaltlosen Christusergriffenheit darf 
nicht durch Formen verlegt werden, die, ohne 
unveräußerliches Erbe der Kirche zu sein, 
dem Lebensgefühl der jungen Christen zu­
widerlaufen" (143). 
Wien Ferdinand Klostermann 

BOKLER WILLY/FLECKENSTEIN HEINZ, 
Die sexualpädagogisc:hen Richtlinien in der 
]ugendpastoral. (Probleme der praktischen 
Theologie, Bd. 6.) (67.) Matthias-Grünewald­
Verlag, Mainz 1967. Kart. 1am. DM 6.80. 
Die sexualpädagogischen Richtlinien wurden 
von den bischöflichen Hauptstellen der 
Jugendseelsorge an der Mannes- und 
Frauenjugend in der Bundesrepublik 
Deutschland herausgegeben und von der 
Plenarkonferenz der deutschen Bischöfe am 
8. 11. 1964 in Rom gutgeheißen. Vergleicht 
man diese Richtlinien - wie es Heinz 
Fleckenstein in diesem Band in seinem Kom­
mentar unternimmt - mit den im Januar 
1925 erlassenen „katholischen Leitsätzen und 
Weisungen zu verschiedenen modernen Sitt­
lichkeitsfragen" und mit dem dazu erschie­
nenen offiziösen Kommentar „Sitte und 
Sittlichkeit" (Düsseldorf 1925), so wird der 
bedeutende Fortschritt ersichtlich, der sich 
in den vergangenen 40 Jahren gerade auf 
dem Gebiete der kirchlichen Sexualpädagogik 
vollzogen hat. Kam damals der jahrtausend­
alte Manichäismus doch noch relativ stark 
zum Vorschein, so sind heute die sexual­
pädagogischen Richtlinien aufs Ganze gese­
hen doch von einer theologisch richtigen, 
positiven Sicht von Geschlechtlichkeit, Ge­
schlechtskraft und Ehe durchdrungen. Auch 
der interessante Beitrag von Willy Bokler 
über die Vorgeschichte und Entstehung der 
neuen sexualpädagogischen Richtlinien weist 
auf diesen Umschwung hin, der sich hier 
vollzogen hat. 
Ist also aufs Ganze gesehen die Grundhal­
tung dieser Richtung durchaus zu bejahen, 
so erheben sich an manchen Stellen doch 
einige Fragen. So heißt es in den Richtlinien: 
,,Allerdings drängt seit der Ursünde das ge­
schlechtliche Begehren jetzt auf das hin, was 
es erstrebt, und droht so, den Menschen zu 
überwältigen" (8). Daß ein Begehren auf das 
hindrängt, was es erstrebt, ist schlicht eine 
Tautologie, und man fragt sich, ob dies vor 



der Ursünde etwa anders zA Warum „so  44 iche Krankenseelsorge Wie bei allen Spar-
der Mensch bedroht ist, überwältigt zZzuUu Y  W des es In überzeugender und
den, i nicht einsichtig. :_]l die Ehe cehr ansprechender FOorm dargestellt Die e1n-
und Jungfrä  eit mit dem Jeichen schlägigen Aussagen des Konzils werden ab-
Begriff „Liebesbund”“ ezeichnen soll, ‚u en!| zZzu den einzelnen Kapiteln
mindest raglich; desgleichen die Formulie- ral (Gewissensbildung, Seelsorgliche
S jungfräuliche ens! aQUS gaben, erufsaufgaben ethischer Hinsicht.)
1e€e| zu ott und den Menschen Jesus Chri- Diese bringen d  z in en grundsätzlichen
HIS ausschließlich eigen“” (8) Exege- Ausführungen manche Wiederholungen, doch
tisch icht einwandtfrei ©S, im Hinblick sind s1e zwecknotwendig und nicht rAM breit.
auf Mit 22, 3( zu 5agen, daß der Lommen- Praktische Beispiele und Literaturhinweise
den Welt „Ehe nicht mehr sein wird, weil machen das Buch z gediegenen Ratgeber
dann ‚Gott les alle;  m geli (1 Kor 15, za) LA für jetzt und später. sel L1LUX hingewiesen
(8) Zunächst esa M{t 22, 30, dlaß 1 der auf die Kapitel: Wegweisung 17 nften (Je-
kommenden Welt kein Freien und kein bot Schweigep: und Wahrheitspflich

Mithilfe Krankenbeichte DienstGefreitwerden mehr gibt. Das „weil” könnte
Gebetsleben des jenstdie Vermutung nahelegen, D VOT Gott

alles Menschliche erblassen müuüsse, daß Gott Krankenapostolat Antworten auf schwie-
eben doch der Olo0!| sel, der alles icht- rige Fhragen esonders Dienst an Ster-
göttliche vers  In und andere For- benden. Grün:  eit, und Zeit-

jerungen deuten ara' hin, laß hier aufgeschlossenheit machen das Buch wert-
manches noch nicht bis letzte Ur voll nicht die Krankenschwester und
ist. Allerdings ıst auch möglich den Seelsorger, sondern für le, die sich
enste berichtet davon hier bei für 1ese Fragenel oder notwendiger-
ıner etzten Bearbeitung durch die weilise interessieren. Aufschlußreich sind auch
Bischofskonferenz noch einige Formulierun- die Ausführungen s.‘  ber die ‚Gemeindeschwe-

eingeflochten wurden, icht den ster‘ und über ‚persönliche und berufliche
Autoren ZUr Last gelegt werden dürfen. In- Schwesternfragen‘, die jedem Leser den Ernst,
dessen sollte man über solche kritischen ÄAn- die Bedeutung und die chönheit dieses Be-
merkungen nicht den positiven Gesamthori- rufes zeigen. Mit B  inem dokumentarischen
ZOünt und die durchgängigen erfreulichen Ge- Anhang über 1e atholıiısche Kranken-
samttendenzen übersehen, die wirklich einen schwesternbewegung‘ und ‚VvonNn den Welt-
bedeutenden Fortschritt darstellen. institute: chließt das Buch., Interessant sind
Münster/Westfalen Norbert Greinacher auch die Zahlen über den gegenwaärtigen

und in der Schweiz.
Stand der Dinge Deutschland, Österreich

SVOBODA Berufsethik der katho-
Das Buchlischer Krankenpflege. Verlag Butzon ist eın Sammelwerk ür die

&z Bercker, Kevelaer 1967 Leinen D  M moderne katholische Krankenseelsorge, ZU -
Das Buch greift eiıne wichtige Aufgabe im glei aber auch ein herrliches eu:
gesamten Bereich der Heilssorge auf und die Heilsarbeit der Kirche der Welt der
versucht eine umfassende Dar BUunNng zu g- Krankheit und icht zuletzt der Hand des
ben. Das Buch will nach dem Nachwort des Seelsorgers eın ehrreicher und praktischer
Verfassers den heute stark veränderten Ver- Behelf.
hältnissen den ankenhäusern und in Linz/Donau Alois Wagnerder Krankenseelsorge entsprechen.
ein Werkbuch für erufliche Krankenpfleger ASTENTEUFE PAUL, Selbstand und
sein und Vor allem die ethischen Leitlinien
für ihre SEl zeigen. Es möchte auch

Widerstand. Wege und Umwege personaler
andere Sozialberufe Zu solcher MNCce-

Jugendseelsorge im 20 er! d-der Jugendpastoral, L Seel-
gen. Die gestellte Aufgabe ist hervorragend

GLE worden. Die erufsethische
sorge-Verlag, Freiburg 1967 Leinen DM

gzut Von dem auf drei Bände angelegten Hand-ichtenlehre der katholischen Pflegeorgani- buch der Jugendpastoral liegt der erste Ban!  ssationen CICIAMS, S 5 VOT. Zu seiner Beurteilung ıan auch19, 1954 approbiert) hat damit Für den die beiden folgenden nde cschon Augeeutschen Sprachraum eine are, weltoffene z Der zweiıte Band WIFT' ıunter lemund Vor allem raktische eu! rhalten. Blickpunkt „Mündigkeit Glauben eineDie Grundlagen des enpflegeberufs thropologie der kirchlichen Jugendarbeitwerden herausgestellt: Christliche bringen und der dritte 1e 1TAaX1sNächstenliebe, £achliche Leistung, Zeugnis der kirchlichen Jugendarbei „Wege ®  b dieChristus, apostolische Verantwortung. Welt VvVon morgen“” weisen.
Schon in den grundlegenden Fragen: ‚Beru- Im bland berichtet ber Ent-
fung und ozialberuf‘, ‚Die eifas Auf- lung der kirchlichen Jugendarbeit in

abe der Krankenschwester‘ ist die Heilsbe- euts: Vor und nach dem ersten Welt-Seutun; der Krankheit und die verant- krieg. D ge  ge Mitte eses Bandes istwortungsschwere und unentbehrliche Mit-
hilfe der Krankenschwester die ordent-

das zweite Kapitel über die Entwicklung der
10 anthropologischen Personlehre, d
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der Ursünde etwa anders war. Warum „so" 
der Mensch bedroht ist1 überwältigt zu wer­
den1 ist nicht einsichtig. - Ob man die Ehe 
und die Jungfräulichkeit mit dem gleichen 
Begriff „Liebesbund" bezeichnen soll, ist zu­
mindest fraglich; desgleichen die Formulie­
rung, daß der jungfräuliche Mensch „aus 
Liebe zu Gott und den Menschen Jesus Chri­
stus ausschließlich zu eigen" sei (8). Exege­
tisch nicht einwandfrei ist es, im Hinblick 
auf Mt 22, 30 zu sagen1 daß in der kommen­
den Welt „Ehe nicht mehr sein wird1 weil 
dann 1Gott alles in allem' sei (1 Kor 15, 2ar 
(8). Zunächst besagt Mt 22, 30, daß in der 
kommenden Welt es kein Freien und kein 
Gefreitwerden mehr gibt. Das „weil" könnte 
die Vermutung nahelegen1 daß vor Gott 
alles Menschliche erblassen müsse1 daß Gott 
eben doch der Moloch sei1 der alles Nicht­
göttliche verschlingt. Solche und andere For­
mulierungen deuten darauf hin1 daß hier 
manches noch nicht bis ins letzte durchdacht 
ist. Allerdings ist es auch möglich -
Fleckenstein berichtet davon - 1 daß hier bei 
einer letzten Bearbeitung durch die 
Bischofskonferenz noch einige Formulierun­
gen eingeßochten wurden1 die nicht den 
Autoren zur Last gelegt werden dürfen. In­
dessen sollte man über solche kritischen An­
merkungen nicht den positiven Gesamthori­
zont und die durchgängigen erfreulichen Ge­
samttendenzen übersehen, die wirklich einen 
bedeutenden Fortschritt darstellen. 
Münster/Westfalen Norbert Greinadzer 

SVOBODA ROBERT, Berufsethik der katho­
lisdzer Krankenpflege. (312.) Verlag Butzon 
& Bercker1 Kevelaer 1967. Leinen DM 21.-. 
Das Buch greift eine wichtige Aufgabe im 
gesamten Bereich der Heilssorge auf und 
versucht eine umfassende Darlegung zu ge­
ben. Das Buch will nach dem Nachwort des 
Verfassers den heute stark veränderten Ver­
hältnissen in den Krankenhäusern und in 
der Krankenseelsorge entsprechen. Es will 
ein Werkbuch für berufliche Krankenpfleger 
sein und vor allem die ethischen Leitlinien 
für ihre Berufsethik zeigen. Es möchte auch 
andere Sozialberufe zu solcher Arbeit anre­
gen. Die gestellte Aufgabe ist hervorragend 
gut erfüllt worden. Die berufsethische 
Pflichtenlehre der katholischen Pflegeorgani­
sationen (CICIAMS, vom HI. Stuhl am 
19. 7. 1954 approbiert) hat damit für den 
deutschen Sprachraum eine klare, weltoffene 
und vor allem praktische Deutung erhalten. 
Die Grundlagen des Krankenpflegeberufs 
werden klar herausgestellt: Christliche 
Nächstenliebe, fachliche Leistung, Zeugnis für 
Christus, apostolische Verantwortung. 
Schon in den grundlegenden Fragen: ,Beru­
fung und Sozialberuf', ,Die dreifache Auf­
gabe der Krankenschwester' ist die Heilsbe­
deutung der Krankheit und die verant­
wortungsschwere und unentbehrliche Mit­
hilfe der Krankenschwester für die ordent-

liehe Krankenseelsorge - wie bei allen Spar­
ten des Buches - in überzeugender und 
sehr ansprechender Form dargestellt. Die ein­
schlägigen Aussagen des Konzils werden ab­
schließend zu den einzelnen Kapiteln ge­
bracht. (Gewissensbildung, Seelsorgliche Auf­
gaben, Berufsaufgaben in ethischer Hinsicht.) 
Diese bringen zwar in den grundsätzlichen 
Ausführungen manche Wiederholungen, doch 
sind sie zwecknotwendig und nicht zu breit. 
Praktische Beispiele und Literaturhinweise 
machen das Buch zum gediegenen Ratgeber 
für jetzt und später. Es sei nur hingewiesen 
auf die Kapitel: Wegweisung im fünften Ge­
bot - Schweigepßicht und Wahrheitspflicht -
Mithilfe zur Krankenbeichte - Dienst am 
Gebetsleben des Kranken - Dienst am 
Krankenapostolat - Antworten auf schwie­
rige Fragen - besonders: Dienst am Ster­
benden. Gründlichkeit, Klarheit und Zeit­
aufgeschlossenheit machen das Buch so wert­
voll nicht nur für die Krankenschwester und 
den Seelsorger, sondern für alle, die sich 
für diese Fragen freiwillig oder notwendiger­
weise interessieren. Aufschlußreich sind auch 
die Ausführungen über die ,Gemeindeschwe­
ster' und über ,persönliche und berufliche 
Schwesternfragen', die jedem Leser den Ernst, 
die Bedeutung und die Schönheit dieses Be­
rufes zeigen. Mit einem dokumentarischen 
Anhang über ,die katholische Kranken­
schwesternbewegung' und ,von den Welt­
instituten' schließt das Buch. Interessant sind 
auch die Zahlen über den gegenwärtigen 
Stand der Dinge in Deutschland, Österreich 
und in der Schweiz. 
Das Buch ist ein Sammelwerk für die 
moderne katholische Krankenseelsorge, zu­
gleich aber auch ein herrliches Zeugnis für 
die Heilsarbeit der Kirche in der Welt der 
Krankheit und nicht zuletzt in der Hand des 
Seelsorgers ein lehrreicher und praktischer 
Behelf. 
Linz/Donau Alois Wagner 

HASTENTEUFEL PAUL, Selbstand und 
Widerstand. Wege und Umwege personaler 
Jugendseelsorge im 20. Jahrhundert. (Hand­
buch der Jugendpastoral, Bd. 1.) (535.) Seel­
sorge-Verlag, Freiburg 1967. Leinen DM 35.-. 
Von dem auf drei Bände angelegten Hand­
buch der Jugendpastoral liegt der erste Band 
vor. Zu seiner Beurteilung muß man auch 
die beiden folgenden Bände schon im Auge 
haben: Der zweite Band wird unter dem 
Blickpunkt „Mündigkeit im Glauben" eine 
Anthropologie der kirchlichen Jugendarbeit 
bringen und der dritte Band für die Praxis 
der kirchlichen Jugendarbeit „Wege in die 
Welt von morgen" weisen. 
Im ersten Band berichtet H. über die Ent­
wicklung der kirchlichen Jugendarbeit in 
Deutschland vor und nach dem ersten Welt­
krieg. Die geistige Mitte dieses Bandes ist 
das zweite Kapitel über die Entwicklung der 
modernen anthropologischen Personlehre, die 


